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Rom: Beschwörender Friedensappell Papst Pauls VI. 
Der Papst ruft die katholische Welt z u  Gebeten für den Frieden auf und beschwört die Kriegführenden, einzuhalten 

R o m  (Kipa) Zu besondern Gebeten für den 
Frieden ruft Papst Paul VI. die Katholiken in 
der Enzyklika «Christi Matri Rosari» auf, die 
am Montag im Vatikan veröffentlicht wurde. 
Der Papst beschwört darin die Kriegführenden, 
in ihrem Tun einzuhalten unid setzt die Feier 
eines «Tages für den Frieden» fest. Er soll in 
der ganzen katholischen Welt am 4. Oktober, 
dem Jahrestag des Papst'besuChs bei der Uno, 
begangen werden. 

i>as päpstliche Dokument erscheint auf den 
Rosenkranzmonat bin. Paul VI. gibt seiner Be­
sorgnis ob der schwerwiegenden Uebel Aus­
druck, die den Frieden der Menschheit noch 
ärger bedrohen können und nennt den Rü­
stungswettlauf, den Nationalismus, den Rassis­
mus, revolutionäre Bewegungen, verbrecheri­
sche Anschläge und die gewaltsame Trennung 
von Beväl'kerragsteilen. Wais .dem Papst aber 
am meisten Sorge bereitet, ist die kriegerische 
Enbwiiokilung lin Asien. 

«Haltet ein, rufen wir im Namen des Herrn», 
ruft der Paipst den Verantwortlichen zu, denen 
er zu bedenken gibt, daß sie «eine sehr schwe­
re Gewissenspfllioht» haben. Darum beschwört 
er sie, mach Mitteln und Wegen zu suchen, um 
zu loyalen Verhandlungen zu gelangen, auch 
wenn diese mit Opfern verbunden sind. Diese 
Verhandlungen müßten jetzt aufgenommen 
werden, solanige es «och Zeit »st, bevor sich 
die Ereignisse in einer Art und Weise über­
stürzen, daß Verhandlungen überhaupt nicht 
mehr möglich sinld. 

Paul VI. erklärt, die Pflicht seines Amtes 
überbinide ihm die Aufgabe, alle Anstrengun­
gen zur Verteidigung und Stärkung des Frie­
dens zu unternehmen. Darum hiabe er sich auch 
vor einem Jahr an den Sitz der Uno begeben, 
um dort über das so heiß erselhnte Gut des Frie­
dens zu sprechen. Damals habe er auch gesagt, 
daß nuan keine Völker unterentwickelt lassen 
dürfe, 'daß niemand das Recht halbe, anidere an-
zu greifen und daß ialle ihre Anstrengungen für 
den Frieden vereinen müßten. Jetzt erhebe er 
abermals seinen Friedensruf und bitte iMstäiwMg 
die Staatenlenker, dlie Ausbreitung des Brandes 
zu verhindern und das Feuer ganz auszulöschen. 
Er sei sicher, daß alle Menschen gleichwelcher 
Religion, gleidhwelcher Soziaisohiicht, wenn sie 
sich dem Recht und der Ehrlichkeit verpflich­
tet fühlen, seine Auffassung teilen. Alles möge 
unternommen werden, daß die Waffen niederge­
legt werden. Die Verantwortlichen mögen ihr 
Gewissem befragen und ihr Herz erforschen. Es 
gelte, das Wohl der eigenen Nation und zu­
gleich der ganzen Welt im Auge zu haben. Und 
sie mögen sich dessen bewußt sein, daß ihr 
Name fluchbeladen older gesegnet in die Ge­
schichte eingehen wiird. Darum rufe er ihnen 
zu: 

Haltet ein im Namen des Herrn. Ihr müßt ein­
ander begegnen. Man muß zu ehrlichen Gesprä­
chen kommen. Jetzt müssen die Konflikte gere­
gelt werden, auch wenn man gewisse  Nachteile 
in Kauf nehmen muß. Später werden s ie  wohl  
auch geregelt werden, dann aber mit Riesen­
schäden und Schrecken wissen, v o n  denen man 
sich jetzt noch gar keine Vorstellung machen 
kann. Es geht  um einen auf Gerechtigkeit und 
Freiheit gründenden Frieden, es  geht also um 
die Achtung der Menschenrechte. 

Dieses Friedensbemühen muß vom Gebet der 
Gläubigen begleitet werden. Darum ruft Paul 
VI. die katholische Welt zu ganz besondern Ge­
belen im Rosenkranzmonat Oktober auf. 

Wörtlich erklärt Papst Paul zum Schluß seiner 
Enzyklika: «Deshalb sollen im Oktober, der der 
allerseligstem Jungfrau Maria vom Rosenkranz 
geweiht ist, die Gebete vermehrt und die Bitten 
inständiger werden. Dann wird das Licht des 
"wahren Friedens für die Menschheit aufleuch­
ten, auch für die Religion, die leider heute nicht 
alle in Freiheit bekennen können. Ganz beson­
ders wünsohen wir, daß der 4. Oktober, der Tag, 
an dem wir vor einem Jahr um des Friedens 
willen zum Sitz der Vereinten Nationen geflo­

gen: sind, in  der gesamten Welt als Tag des 
Friedens gefeiert werde. Eure Sadhe ist es, ehr­
würdig« Brüder, angeregt durch eure Frömmig­
keit und aus Einsicht in die Wichtigkeit der 
Sache, religiöse Feilem vorzuschreiben, damit 
die Mutter Gottes und der Kliche von den 
Priestern, den Ordenisleuten, den Gläubigen, vor 
wem. von der Jugerid, die noch schuldlos ist, 
v°n den Kranken und allen, die an irgendeiner 

Not leiden, zusammen ganz innig an diesem 
Tag angefleht werde. Wir selbst werden am 
gleichen Tag im Petersdom am Grab des Apo­
stelfürsten die jungfräuliche Gottesmutter, die 
Hüterin der Christenheit und die Mittlerin des 
Friedens besonders anrufen. So wird in allen 
Teilen der Welt die eine Stimme der Kirche 
erklingen und den Himmel bestürmen. Denn 
nach Augustinus ist «in der Verschiedenheit 
der memisdhlichien Spradhe die Sprache des Her­
zens eins im Glauben». 

In deinier mütterlichen Güte, seligste Juinig-
frau, schau heralb auf all deine Kinder! Siehe 
die Sorge der Hirten, die fürchten, daß die Her­
de, die ihnen anvertraut ist, von schecklichem 
Unheil heimgesucht werde. Siehe die Angst so 
vieler Menschen, der Väter und Mütter, die be­
sorgt über ihr und der ihren Lös, von bitterem 
Kummer gequält werden, stimme die Kriegfüh­
renden um und schenke ihnen «GedShken des 
Friedens». Mache, daß Gott, der das Unrecht 
bestraft, seine Barmherzigkeit zeigt und den 
Völkern die ersehnte Ruhe wiederherstelle und 
sie für lanige Zeit zu wahrem Wohlergehen 
führe. 

Voller Hoffnung, daß die Hohe Frau, Maria, 
die Gottesmutter, unsere demütige Bitte gütig 
erhöre, erteilen wir aus ganzem Herzen euch, 
ehrwürdige Brüder, dem ganzen Volk, dem Kle­

rus und allen, die euch anvertraut sind, den apo­
stolischen Segen. 

Das Echo auf die Enzyklika 
U Thant würdigt die Enzyklika 

(dpa) Uno-Generalsekretär U Thant fand auf 
seiner Pressekonferenz lobende Worte für Papst 
Paul. U Thant bezeidhnete die jüngste Enzykli­
ka des Papstes als eine historische Botschaft. 
Papst Paul sei audh ein großer Mensch, dem 
die Einhaltung des Friedens ein besonderes An­
liegen sei. U Thant begrüßte die Anregung des 
Papstes, am 4. Oktober einen allgemeinen Ge-
betetag für den Frieden einzuführen. 

Zurückhaltung in Washington 
(afp) In Washington, wo die Enzyklika mit 

Genugtuung, wenn auch nicht ohne gewisse 
Vorbehalte aufgenommen wurde, erklärten in­
formierte Kreise, dieser Appell sei mehr an die 
Kommunisten als an die Amerikaner gerichtet. 
Friedensappelle seien in Washington sjets will­
kommen, aber zum Verhandeln seien zwei Part­
ner nötig. Hanoi habe indessen bis heute kei­
nen Anlaß zu Hoffnungen auf Gespräche gege­
ben. Bisher haben sich das Weiße Haus und 
das Staatsdepartement noch geweigert, die En­
zyklika offiziell zu kommentieren. 

Parallele zwischen Rundschreiben und Jahresbericht U Thants 

Der Papst hat seiine Friedensenzyklika nicht 
nur wenige Tage vor Oktoberbeginn (da sie 
für den Rosenkranzmonat bestimmt ist) erlas­
sen, sondern zugleic 'haiuch am Vortag des Zu­
sammentritts der Uno-Voll Versammlung. Damit 
knüpft Paiul VI. an  seinen Uno-Besuch vor ei­
nem Jahr a n  .Die Uno-Komponente wird ja auch 
im R'Unidsdhrai'ben weiter verfolgt, denn der 
Paipst beschwört alle, die für die Geschicke der 
Völker verantwortlich sind, sich für den Frie­
den einzusetzen, sich ihrer Verantwortung vor 
der Geschichte bewußt zu sefin, dem Wettrü­
sten Einhalt zu 'gebieten und micht einen Krieg, 
sondern den Frieden gewinnen zu wollen. Das 
Forum hat gewechselt, die Sorgen des Papstes 
sind die nämlichen geblieben. Letztes Jahr trug 
er sein Anliegen vor den Vertretern der Natio­
nen in New York vor, heuite schreiibt er sie der 
katholischen Welt, und auch die übrige Welt 
wird davon Notiz nehmen. 

Wenn wiir den Gedanken des Papstes para-
phrasieren und schreiben, es gelte, nicht den 
Krieg, sondern den Frieden zu gewinnen, dann 

darum, weil gleichzeitig sozusagen der Jahres­
bericht des scheidenden Unio-Generalsekretärs 
U Thant herausgekommen ist. Worin dieser vor 
dem Konzept des «Hl. Krieges» zwischen Kom­
munismus und Demokratie warnt und darin nur 
Gefahren für den Weltfrieden sieht. Mit andern 
Worten sagt 'also auch U Thant, daß es nicht 
darum gehe, einen Krieg zu gewinnen. U Thant 
wollte (was ja  der Papst auch will) den Frieden 
gewinnen. Es ist ihm nicht gelungen. Enttäuscht 
scheidet er darum aus seinem Amt eines Gene­
ralsekretärs der Uno aus. 

Das Dokument Paul VI. verhüllt die Sorgen 
und die Bangnis des Papstes keineswegs. Der 
Papst sagt ja auch, man möge jetzt 

loyal verhandeln, bevor es zu spät ist, 

auch wenn man einige Nachteile in Kauf neh­
men müsse, denn wenn man der Sache ihren 
Lauf lasse, werde man Schreckliches erleben, 
von dem man heute noch gar keine Ahnung 
habe. Wenn beim Papst gleichwohl Optimis­

mus durchbricht, dann weil er sein Vertrauen 
auf die Kraft des Gebets setzt, zu dem e r  die 
katholische Welt dringend aufruft. 'Die Aeuße-
runlgeo U Thamits hingegen) sind von tiefem Pes­
simismus getragen. Hier unterscheidet sich En­
zyklika und Uno-Jahresbericht. Das spricht 
nicht für den Papst und gegen U Thant. Eine 
Enzyklika ist kein Jahresbericht und efin Jah­
resbericht keine Enzyklika. U Thant muß ein­
fach die Bilanz aus einem Jahr Uno ziehen. 
Der Papst spricht nicht als Politiker. Auch wenn, 
er die streitenden Parteien auffordert, sich am 
den Verhandlungstisch zu setzen, dann besagt 
dies keineswegs, daß er dabei sein wolle. Paul 
VI. spricht als Hirüe. Paul VI. und Uno-Generail-
sekretär U Thant sprechen also von verschie­
dener Warte aus TM gleichen Problemen. 

Die Enzyklika «Pacem in terris» Johannes' 
XXIII. und die Rede Pauls VI. vor der Uno sind 
grundlegende Dokumente für die Sache des 
Friedens. Zu all den vielen Bemühungen ist 
nun noch diese Fitiedensenzyklika am Vortag 
des Zusammentritts der Uno-Generalversamm­
lung gekommen. Damit will Paul VI. eine «Ge-
betsofferusive für den Frieden» auslösen. 

Einsiedeln: Die 115. Bischofskonferenz 
Unser Landesbischof Dr. Johannes Vonderach soll Kontakt mit katholischen Publizisten und Presse pflegen 

S i t t e n  (Kipa) Die Schweizer Bischöfe haben 
sich in Einsiedeln zu ihrer 115. Konferenz unter 
dem Vorsitz S. E. Mgr. Angelo Jelmini, ihrem 
Präsidenten, versammelt. 

Kraft der einschlägigen Konzilsdekrete eignet 
der Bischofskonferenz eine größere Einflußnah­
me auf das kirchliche Leben, besonders im ei­
genen Lande. Es war daher nötig, vor allem die 
Statuten der Konferenz den neuen Gegeben­
heiten anzupassen. Diese regeln vorab zwar die 
innere Struktur der Bischofsversammlung, dann 
aber auch ihr Verhältnis zur obersten Leitung 
der Kirche und zu den andern nationalen Konfe­
renzen. Die durch die Neuregelung notwendig 
gewordene Arbeit wurde einem ständigen Se­
kretariat übergeben. 

In ihrer Hirtensorge haben die Bischöfe be­
schlossen, das Dekret der Kongregation der 
Glaubenslehre über die M i s c h e h e n  für den 
Raum der Schweizer Diözesen näher zu erklä­
ren. Diese Verlautbarung soll Vor allem den 
ungenauen Kommentaren in der Presse begeg­
nen und so weit wie möglich den Unsicherhei­
ten von Volk und Klerus, die mait dieser Frage 
in Berührung stehen, zu Hille kommen. Der 
vollständige Text wird in der Presse veröffent­
licht wenden. 

Wie schon ibekanmt ist, bereitet die Kirche ei­
ne Revision ihres Gesetzbuches vor und hat al­
le Bischofskonferenzen eingeladen, ihre Wün­
sche und Vorschläge an die ad hoc gebildete 
Kommission! einzusenden. Die Schweizer Bi-

schofskonferenz hat eine Anzahl Sachverständi­
ge des Kirchenrechts beauftragt, zuhanden der 
Konferenz eine Liste von Vorschlägen zusam­
menzustellen. 

Mgr. Vonderach, Vizepräsident der Konferenz, 
wird als Vertreter der Schweizer Bischöfe an 
einer Studienwoohe für Bischöfe aus ganz Eu­
ropa teilnehmen, die das Studium der Konzils­
dekrete über die innere Struktur der Diözesen 
und den Priesterrat zum Thema hat. Er wird 
sodann beauftragt, den Kontakt mit den katho­
lischen Publizisten und mit der katholischen 
Presse zu pflegen, um so, zugunsten einer bes­
seren Information, eine engere Zusammenar­
beit von Episkopat und katholischer Presse zu 
gewährleisten. Auf seine Anregung hin wird 
auch in der Schweiz-von 1967 an der Weltpres­
sesonntag am Sonntag nach Christi Himmel­
fahrt durchgeführt, zu dem jeder Bisohof ein 
Hirten'wort erlassen wird. 

Wie das katholische Volk durch die Presse 
schon weiß, haben die italienischen Bischöfe 
ihre Gläubigen ermächtigt, das Abstinenzgebot 
am Freitag durch ein anderes materielles oder 
geistiges Opfer zu ersetzen. Viele Anfragen ha­
ben die Konferenz bewogen, zu diesem Pro­
blem Stellung zu nehmen. Die Schweizer Bischö­
fe stellen fest, daß eine Aenderung noch nicht 
spruchreif ist und daß für die Schweiz eine 
solche erst nach Konitäktnahme mit den Bi-
schofskonferenzen Deutschlands und Oester­
reichs erfolgen darf. So soll dieses Kirchenge­

bot vorläufig in Geltung bleiben. Mgr. Jemini 
wird, in Hinsicht auf die besonderen Verhält­
nisse im Tessin, für sein JurÄädiktionsgebiet ei­
ne eigene Regelung treffen. 

Der Konferenz wurde ein Vorschlag der Se-
miinarregemten, die mit dem Studium der Neu­
ordnung der Seminarien beauftragt sind, unter­
breitet. Nach diesem Vorschlag soll in einigen 
Priesterseminarien ein Einführungskurs durch­
geführt werden, der die Studenten auf das Theo­
logiestudium vorbereitet. Wenn sich das Ex­
periment bewährt, wird dies die erste Etappe in 
der vollständigen Neuordnung des Lehrganges 
sein. 

S. Gn. Abt Tschuidy gab den Tätigkeitsbericht 
der liturgischen Kommission alb. Diesem zufol­
ge wird das Gebetbuch für die deutschsprachi­
ge Schweiz demnächst erscheinen. Eine Gruppe 
von Experten wird in Vorträgen und Presse­
meldungen dem katholischen Volk den Ge­
brauch dieses Buches erläutern. Die Konferenz 
bestätigt den Beschluß der Komimission, die 
Verwendung von Jazzmusik in der Kirche wei­
terhin zu verbieten. 

Die Bischofskonferenz ernannte S. Gn. Abt 
Heinrich Groner von Wettingen-Mehrerau zum 
geistlicher* Berater der «Vereinigung christli­
cher Landarbeiter». Nach Bestätigung der Statu­
ten des Vereins «Schule für Sozialarbeit Lu-
zern» und der Behandlung verschiedener Ge­
suche wurde die 115. Konferenz geschlossen. 
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